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ALLER BISHER FERTIGEN TEILE DER
P.W.-POST VOM 17, MERZ 1946
In Ergaenzung zu meinem Aufsatz"Neubau 
des Staates" in der letzten Ausgabe der 
P.W.-Post will ich heute versuchen, den 
amerikanischen demokratischen Geist etwas 
zu erlaeutern. Wir haben in dieser Zei­
tung mehrere Beitraege aus der Geschichte 
Amerikas gelesen und damit die Beobacht 
tungen an den Menschen in diesem Londe 
ergaenzt. Dabei konnten wir feststellen, 
dass ein gewisser Grundstock an Gedanken 
durch die Jahrhunderte vom Volk bewahrt 
worden ist. Die Gruender kamen aus Europa 
mit sehr bestimmten Zielen, Vorwiegend 
war es der Wunsch nach Glaubensfreiheit 
und Prosperitaet, also wirtschaftlicher 
Fortschritt und gesichertes Leben.in dem 
der einzelne seinen Idealen leben konnte, 
die ihm das Glueck und die Zufriedenheit 
ins irdische Leben brachten. Drueben war 
das nicht moeglich. Fuersten und Reli­
gionsfanatiker verlangten Gehorsam und 
Aufgabe der Person im Dienste fuer diese 
Fuersten. Das Verlangen nach persoenlicher 
Freiheit war in diesen Menschen so stark, 
dass sie ihre Sicherheit in der Zivili­
sation aufgaben und ihre Freiheit in der 
Vildnis auf dem neuen Kontinent suchten. 
Dort gab es keine bedrueckenden Koenige 
und Fuersten. Die Siedler hatten Furcht, 
dass sich aber auch dort Machtgierige 
breitmachen koennten und sicherten ihre 
kleinen Gemeinschaften durch Verfassungen, 
die zum Teil noch vor der Landung von 
ihnen allen unterschriftlich anerkannt 
wurden. Sie lehnten sogar feste Regie­
rungen ab und erledigten alle gemein­
samen Angelegenheiten in der Versammlung 
aller Maenner der Siedlung(Town-Meeting), 
was auch heute noch in verschiedenen 
Gegenden ohne Aenderung fortbesteht. 
Diese Vorsicht und Sicherung der Frei­
heit des einzelnen war bei ihrem Zusam­
menschluss zu Staaten und zur Union 
massgebender Faktor. Die Rechte des 
Staatsbuergers wurden unve.raeusserlich 
gesichert, denn sie allein vermochten 
den Menschen das Streben zum persoen- 
lichen Glueck zu ermoeglichen. Ja, man 
machte es dem einzelnen zur Pflicht, fuer 
seine Freiheit einzustehen und zu 
kaempfen, wie die anerkannte Pflicht zu 
Leben, Freiheit und Glueck es folgerich­
tig forderte. Leben und Freiheiten wur­
den von allen gleich empfunden und das 
Glueck sah jeder auf seinem besonderen 
Gebiet(frommes Leben, Naechstenliebe, 
Reichtum, Bildung. Beruf usw, usw,). 
Gesetze und Verfassung als oberstes Ge­
setz wurden bindend fuer alle, solange 
sie bestanden. Sie waren jedoch nicht 
starre Gebilde, sondern konnten-von der 
Mehrheit aller abgeaerdert werden, wenn 
die Zeiten es erforderten, Es hat auch 
in der amerikanischen Geschichte genug 
Krisen gegeben, in denen kleine Gruppen 
versuchten, die Gesetze zu eigenem Vor 
teil zu aendern oder auszulegen, Aber 
immer lebte dann der Geist der Pioniere 
erneut auf und wusste die Freiheit zu 
erhalten. Die Masse vertrieb die Schaed- 
linge mit dem Stimmzettel bei der Wahl., 
Die stete Kampfbereitschaft der Pioniere 
in der Wildnis war erhalten geblieben.. 
Die Freiheitsliebe veranlasste die dau­
ernde Aufmerksamkeit im Zeitgeschehen 
und machte das Mitleben zur Pflicht. Und 
so ist es bis heute geblieben.
Von vielen Europaeern wird gesagt 
dass das wohl in Amerika moeglich ist, 
da das Land so reich sei, dass jeder sein 
Glueck finden koenne. Ja, das Land ist 
reich; aber diese Staatsgedanken sind 
vor hunderten von Jahren von Maennern ii 
die Tat umgesetzt worden, die bettelar . 
an irdischen Guetern in der Wildnis 
landeten. Sie hatten nichts als ihr Le - 
ben, einiges Geraet - aber den fester 
■Willen in Freiheit zu leben und ihr Id er 
Sie wollten vorwaerts kommen und gingen 
mit Begeisterung an die Arbeit. Und die­
se Begeisterung fuer das Neue und der 
Fortschritt lebt auch noch heute in ihren 
Nachkommen. Sie begeistern sich fuer 
alles, was Fortschritt bedeutet und ver­
gessen trotzdem nicht die Pflicht, Frei--- 
heit und Glueck des einzelnen zu schuetzc 
und zu erhalten. Mit Stolz hoert man Su.e 
vom amerikanischen Jahrhundert sprechen 
und von ihrem Praesidenten als den 
maechtigsten Mann der Welt - und sie 
messen die Leistungen dieses maechtig­
sten Mannes der Welt an einem Jeffer°c*„ 
der Praesident einer kleinen Demokr^rle 
von Farmern war, der aber einer der Be­
gründer der Unabhaengigkeit war und das 
amerikanische Staatsideal in treffende 
Worte fasste. Der Geist der Pioniere an 
der "Grenze” lebte in Jefferson und des­
halb wird er einer der Vaeter der Demo­
kratie genannt und gilt als Massstab 
Vergleich, obwohl die "Grenze” schon lan­
ge aufgehoert hat. Der Wille, das Recht 
und die Pflicht auf Leben, Freiheit und 
Glueck jedes einzelnen sind der Geist, 
auf dem die U .S .A., ihre Verfassung, die 
Einstellung der Menschen, ihr Fortschritt, 
ihre Groesse und Bedeutung begruendet sind 
und der sie alle vereint.
In' unserer Weimarer Republik ueber- 
nahmen wir den Sinn der amerikanischen 
Verfassung. Die Masse des deutschen Vol­
kes bekannte sich aber nicht zu dieser 
Lebensauffassung. Sie opferte einem 
Staatsidol die Pflicht zu persoenlicher 
Freiheit. Eine groessere Menge auch wohl 
den. Willen zur Freiheit. Damit war nach 
der amerikanischen Staatsauffassung auch 
das Recht .auf persoenliche Freiheit ver­
loren, denn Recht und Pflicht gehoeren 
unbedingt zusammen. Andererseits' aber 
sind Recht und Pflicht der persoenlichen 
Freiheit unveraeusserlich - nicht nur 
nach amerikanischer Auffassung sondern 
auch im tiefereren Sinn des Christentums 
und des Roemischen Rechtes, das ja fuer 
uns massgebend ist. Erkennen wir einen 
dieser Punkte an, so ist unser Weg in die 
Zukunft bereits umrissen.
Das deutsche Volk steht heute im 
Zeichen des Antinazismus. Er ist richtig 
und wird wohl von allen anerkannt - so­
weit sie sich bemuehen zu denken. 'Viele 
aber gibt es,., die auf ihm einen neuen 
Staat aufbauen wollen. Er kann jedoch nur 
als zeitlich aufgebaut werden, denn er 
hoert natuerlicherweise auf, sobald der 
letzte Nazi verschwunden ist. Damit würde 
dann auch der Staat keinen Grundgedanken 
mehr haben.und verfallen. Er soll es aber 
nicht, denn er soll unser Leben, unsere 
Freiheit jind unser Glueck moeglichst lan­
ge sichern helfen. Das ist ja auch der 
Sinn, des Staates. Wenn .■wir an den Aufbau 
„gehen und nur den Staat als‘Selbstzweck 
vor Augen haben (wie ’es wohl .einige Su- 
p.ernationalisten tun), um eben ein Wort 
im”Voelkergeschehen mitsprechen zu 
koepnen", dann sparen wir uns besser die 
Arbeit, denn wir werden folgerichtig 
zu einem neuen 1918 oder 194-5 kommen. - 
Wir muessen klar erkennen, bevor wir an 
die Arbeit gehen, dass Einzelwesen mit 
gleichen Rechten (Leben, Freiheit und 
Glueck) im Staat leben und dass diese 
Rechte als Pflichten vom einzelnen aufge­
fasst werden muessen,.wenn der Staat von 
Bestand sein soll. Der Zusammenschluss 
erfolgt nur, um einen besseren Schutz fuer 
den einzelnen durch die Allgemeinheit zu 
finden. Die Regierung darf also auch 
nichts unternehmen, wenn sio nicht von der 
Einzelwesen damit beauftragt worden ist, 
und die Einzelwesen haben die Pflicht 
ueber alles zu wachen, was diejenigen tun 
die das Recht der einzelnen beruchren 
koennten (Regierungen, Gesetze, Ungesetz­
lichkeiten usw.) . Als Mensch, der in eine 
Gesellschaft lobt, hat auch jeder die 
Pflicht, die Rechte des Nachbarn zu act ■ 
ten und zu schuetzen. Der Schutz erfcV,' 
im Rahmen der Gesetze, die von der Me‘v>- 
heit der Einzelwesen beschlossen wercua 
Wenn wir mit diesen Grundgedanken eir.cn 
neuen Staat aufbauen, und ihn folgerte 'v 
big ausstatten, dann wird das Leben w5--<c 
lebenswert sein. Dann koennen wir uns 
Idealen zuwenden, die uns Gegenwart und 
Zukunft in verschwenderischer Fuclle 
bieten. Wir werden dann Zufriedenheit id 
Leben und damit auch unser Glueck finde.,. 
Jeder mag dann in gesetzlicher Freiheit 
das tun, was ihn beglueckt; er mag stu­
dieren, forschen, seinem Gott dienen 
oder einem dicken Sparkassenbuch nachja 
gen. Er hat dann die Freiheit dazu, wenn, 
er sie sich crhaelt.
Pioniere zogen einst in die ameri­
kanische Wildnis und suchten dort Leben, 
Freiheit und Glueck. Als was ziehen wir 
in die Wildnis der Truemmerberge in der 
Heimat? Werden wir auch Pioniere sein 
oder uns die Freiheit als hoechstes Gut 
schenken lassen wie ein Stueck Schokola­
de, das beim Genuss sehr suess ist, aber 
bald zu Ende geht? Unsere Aufgabe ist 
sehr schwer, denn wir kommen nicht auf 
Neuland, ..sondern sind durch die Vergan­
genheit belastet und haben sie zu klaeren 
Wir finden aber auch in der Vergangenheit 
Zeiten, die das gesamte Volk mit Lebens- 
glueck erfuellten und die Menschen wie 
Goethe, Lessing usw. hervorbrachten, Wir 
koennen dort wieder ankniiepfen und ein 
neues Ideal fuer unser Volk finden , Impe­
rialismus, Tyrannei usw. hatten damals 
keine MoeglichkeitSie haben auch uns
nicht gluecklich gemacht. Nur wahre will, der seinen menschlichen Idealen
fcnschenwerte duerfen unser Ziel sein-. ' lobt und an Ewigkeitswerte des Geistes 
als Pioniere- wollen wir dafuer eintreten, glaubt, der seinen Schutz im Recht findet 
Inser Ziel muss sein: Der MENSCH in seiner und jedem Menschen der Welt dasselbe 
schoensten und tiefsten Bedeutung, der zuerkennt und schuetzt. ' '
licht Herrscher und nicht Sklave sein ' Drnheim
Wo immer die Frage eroertert wird, 
ob nach den Geschehnissen der vergange­
nen Jahre das deutsche Volk in Bausch 
und Bogen zu verdammen ist, oder ob nicht 
doch im Gesamtverlauf der Geschichte 
Zuege zutage treten, die in der Neuorien­
tierung seiner Politik und seines 
Geistes zur Wiedererlangung eines wuer- 
d'igen Platzes in der Gemeinschaft der 
Voelker aufs neue wirksam werden koenn- 
ten, ruockt das Problem des Humanismus 
in den Brennpunkt der-Betrachtung, Immer 
deutlicher und beharrlicher werden in 
dieser Zeit der politischen Wirren die 
Stimmen derer, denen ein weltweiter 
sozialer Humanismus als hoechstes Ziel 
vorschwebt; und es ist nur natuorlich, 
dass es auch nicht an Fuersprechern 
fehlt, die beredt darauf hinweisen, dass 
die grossen humanitaeren Ideen, die die 
geistigen Grundlagen aller modernen Kul­
turnationen bilden, gerade von deutschen 
Denkern mit am klarsten erfasst, von 
deutschen. Dichtern mit am gewaltigsten 
gestaltet wurden. Sollte wirklich diese 
Geisteshaltung des deutschen Menschen 
nur historischen- Wert haben? Und liegt 
nicht vielmehr in der Tatsache, dass 
nach Epochen der Verdunkelung die unaus- 
loeschlichen Werte des Humanismus immer 
wieder hell aufleuchteten, nicht nur die 
Hoffnung, sondern geradezu die Gewaehr,' 
dass der deutsche Mensch sich wieder auf 
sein eigenstes Wesen besinnen und als 
geachtetes Glied in die Voelkergemein- 
schaft einreihen wird?
Humanitaet bedeutet Aufklaerung, 
Herzen- und Verstandesbildung, Toleranz, 
'Friedseligkeit, Reinheit des Willens, Ge­
rechtigkeit, Adel der Phantasie, innere 
Freiheit, Glaube an die Idee des Wahren, 
Schoencn, Guten und an alle Werte ueber- 
haupt, die den Menschen ueber seine ur- 
spruengliche tierische Natur hinausheben 
und somit seine Wuerde ausmachen.
Historisch gesehen war der Humanis­
mus zunaechst die Ueberwindung des Mit­
telalters. Der Mensch wandte sich von der 
Donkform der Scholastik ab, suchte in 
den Denkformen des antiken Geistes die 
reinen Quollen des Wissens,'schaerfte in 
der Beschaeftigung mit ihnen seinen kri­
tischen Sinn, wandte sich der Erfor­
schung des Menschen und seiner Umgebung 
zu und legte damit den Grund zur Natur­
wissenschaft ueberhaupt. Das Individium 
ward zum Mittelpunkt des Interesses, und 
die lebenskraeftigen und -freudigen 
Menschen dieser Zeit strebten nach der 
Ausweitung und nach dem Vollgenuss ihrer 
sinnlichen und geistigen Kraefte. Und so 
sieht Burdach im Humanismus "eine neue 
Andacht, einen neuen Gottesdienst, der 
in der Schoenheit und Herrlichkeit der 
diesseitigen Welt ihren Schoepfer ver­
ehrt". Es ist die Zeit, wo Kopernikus 
sein neues astronomisches Weltbild ent­
deckt, wo in Deutschland ueberall Uni- 
versitaeten als Mittelpunkte des Geistes­
lebens entstehen, wo die Erfindung der 
Buchdruckerkunst eine weite Verbreitung 
des Geistesgutes in alle Schichten des 
Volkes ermoeglicht. Im Humanismus liegen 
die Wurzeln der modernen Zivilisation.
Ihre glaenzendste Wiedergeburt er­
lebte diese. Geisteshaltung in jener Zeit, 
die die Epochen der Aufklaerung,- der 
Klassik und zum Teil auch noch der Roman­
tik umfasst. Auch hier ist der Blick 
auf den Menschen des griechischen Alter­
tums gerichtet, den er so sieht, wie 
seine idealistische Phantasie ihn such­
te : von "edler Einfalt und stiller 
Groesse", das Hoechstbild eines Men­
schentums, das stark und stolz aus sich 
lebt und sich selbst zum Gipfel des Alls 
steigert. An diesem.Bild’entzuendot sich ’ 
der frohe Glaube an die innere Kraft und 
Guete der Menschennatur, eine Religion 
menschlicher Selbstvervollkommnung, und 
das erstrebte Ziel des neuen Menschen ist 
die gleichmaessige Ausbildung aller Kraef- 
to des Individuums und die Einordnung 
dos harmonisch gebildeten Individuums in 
die menschliche Gesellschaft.
Das Ziel des Humanismus ist immer 
die Gesamtheit aller Menschen. Da nun aus 
lern politischen Gesamtbild der Jetztzeit 
’ie klare' Erkenntnis zu folgern ist, dass 
las staerkste Hindernis der Erfuellung 
ler grossen Menschheitsideen der Nationa­
lismus in seiner modernen Auspracgung ist, 
so wirft sich hier die Frage auf, wie das 
humanistische Denken den Nationalismus 
in seine Gcdankengebaeudo einfuegt:
Anreger und treibende Kraft der 
humanistischen Kulturbewegung ist Herder. 
Wir.feiern ihn mit Stolz als den Ent­
decker und Wiodercrwecker der deutschen 
Volksdichtung. Sein Denken, Empfinden u. 
Schauen war deutsch . Aber er blieb dabei 
nicht stehen. Er befasste sich mit der 
Dichtung und dem Wesen vieler Voelker und 
gelangte zu der Erkenntnis, dass allo 
Nationen Glieder der einen grossen Mensch­
heit sfamilie von gleichberechtigter Eigen­
art seien. In diesem Sinne sammelte er 
die "Stimmen der Voelker in Liedern", 
bildete er sich den Begriff der Weltlite­
ratur, kuendete er die Einheit des Mcn- 
-schengeschlechts, schrieb, er seine 
"Ideen zu einer Philosophie der Geschich­
te ‘der Menschheit". Nach ihm ist es Beruf 
jedes Volkes, den in ihm liegenden Be­
griff der Menschheit zu moegiiehst voll­
kommenem Ausdruck zu bringen durch die 
Pflege wahrer Menschlichkeit in jedem 
Einzelnen und die harmonische Ausbildung 
aller Kraeftc. Humanitaet allein ver­
leiht einem Volke Ewigkeitswert.
Einer der gluehendsten Vertreter des 
Nationalismus und des Patriotismus war 
Fichte. Seine "Reden an die deutsche 
Nation" waren bewusst gegen die napoleo­
nische Fremdherrschaft gerichtet und 
galten der geistigen und materiellen 
Wiödörorstarkuhg seines Volkes..Aber auch 
er legt in seiner Philosophie humanitaore 
Gedanken dar, die denen Herders im Wesent­
lichen verwandt sind, und auch fucr ihn 
war "der beste Patriot auch immer der 
beste Weltbucrgcr".
Humanistisch und uebernational ist 
auch das Denken des grossen Philosophen 
Kant. Er ist einer der ersten Kuender 
des Voelkerbundsgedankcns. Er raet den 
Voelkern, "... in einen Voclkerbund ein­
zutreten, in dem jeder, auch der kleinste 
Staat seine Sicherheit und Rechte, nicht 
aus eigener Macht oder kraft eigener 
rechtlicher Beurteilung, sondern allein 
von diesem grossen Bunde, von der ver­
einigten Macht der Voelker .... und von 
einer Entscheidung nach Gesetzen.erwar­
ten koennto". - Deutlicher und moderner 
koennen auch die menschheitlichen Ziele 
der Jetztzeit nicht formuliert werden; 
neue Gedanken kirnen mir im Einzelnen, 
im Hinblick auf die praktische Verwirk­
lichung hinzugefuegt werden. Die Grund­
idee bleibt unveraendert, denn die 
humanitaeren Gedanken haben dauernde 
Gueltigkeit, sie sind "zeitlos-menschlich
Der Humanismus, wie er aus den Ideen 
dieser Denker ersichtlich wird, erkenn:, 
jeder Nation die volle Auspraegung end 
Entwicklung ihrer individuellen Eig- a. 
zu, aber er sieht die Idee des N-rtiona'.is- 
mus im Streben mit anderen Nationen, 
nicht in Stroben gegen andere Nationen,
Hoechstes Wunschbild des Humanismus 
ist der ewige Voolkerfriede als Verwirk­
lichung des Geistes in der Form des 
Rechts. Das drohende Kirklichkeitsolld 
ist der Voelkerkrieg als Verwirklichung 
der Materie in der Form der Gewalt.
In seinem.stark beachteten Buch 
"Die Anatomie dos Friedens" weist Emery 
Reves auf die Mocglichkeit eines dauern­
den Friedens hin, wenn er sagt, dass 
das Problem des 2o. Jahrhunderts dardn 
liege, dass dieser Planet durch das Ge­
setz unter geeinte Kontrolle gebracht 
werden muesse.
Dass die Errichtung dieses Gesetzes 
durch vernunftgemaesse Regelung und'aJ ,o 
ohne Blutvergiessen moeglich ist, ist d?: 
hohe Hoffnung des modernen Humanismus. 
Und eine neue Ordnung, "did die wahre 
Hierarchie der Werte aufbaut, das Geld 
in den Dienst der Produktion, die Pro­
duktion in den Dienst des Menschen, und 
den Menschen selbst in den Dienst eines
Ideals stellt, das dem Leben einen Sinn 
gibt" ist Ziel des sozialen Humanismus. 
Thomas Mann sieht in seinem Brief an Wal­
ter von Molo als Programmpunkte dieses 
sozialen Humanismus: "Loesung des nationa­
len Individualismus, Weltoekonomie, die 
Bedeutungsminderung politischer Grenzen, 
eine gewisse'Entpolitisierung des Staaten­
lebens ueberhaupt, das Erwachen der Mensch­
heit zum Bewusstsein ihrer praktischen 
Einheit, ihr erstes ins Auge fassen des 
'eltstaates."
Seinen Glauben an das zukuonftige 
leutsch'l'and aber fasst er in folgende Wor- 
e: "Wie sollte all dieser soziale Humanis- 
us, um den das grosse Ringen geht, dem 
eutschen Wesen fremd und zuwider sein?...., 
leutschland treibe Dunkel und Hass aus 
■einem Blut, es entdecke seine Liebe wio- 
or, und es wird geliebt werden. Es 
bleibt trotz allein e^n Land voll gewal­
tiger Werte, das auf die Tuechtigkeit 
seiner Menschen sowohl wie auf die Hilfe 
der Welt zaehlen, und dem, ist nur erst 
das Schwerste vorueber, ein neues, an 
Leistungen und Ansehen reichen Leben Vor­
behalten ist."
Als Kulturnation war Deutschland 
einst gross, geachtet und bewundert. In 
seinem Humanismus kann es wiedererstarken 
in Sinne der Schillerschen Verse:
"Das ist nicht des Deutschen Groesse, 
obzusiegen mit dem Schwert.
In das Geisterreich zu dringen, 
Vorurteile zu bezwingen, 
maennlich mit dem Wahn zu ringen, 
das ist seines Eifers wert."
Ludwig Roitzel
s gibt eine Menge unter uns, die im
—*. gegenwärtigen Zeitabschnitt den Mut 
?rloren haben, an die Kraefte des Guten 
n Menschen zu glauben. Sie moechten am 
lebsten ein Einzelleben fuehren gleich 
inem modernen Robinson und sich von der 
eit und ihren Bewohnern zurueckziehen. 
Ile echten Beziehungen von Mensch zu 
ensch, von Seele zu Seele, existieren 
uer sie nicht. Es sind die Verneiner je- 
es altruistischen Gedankens. Wenn man sic 
ragt, warum sie diese Haltung eines > 
eisteseremiten zeigen, so erhaelt man 
ine nicht zu unterschaetzende Antwort 
nd Begruendung fuer ihre Wesensabgeschlo: 
enheit, die zu denken gibt.
Sie fuehren an, dass es sich meisten: 
icht lohnt,Muehe aufzuwenden, um eine 
•'erstaendige Grundlage zu erhalten und 
■ine ertraeglichere und vollendetere Le- 
>ensform unter den Menschen zu .schaffen.
Sie geben zu, an ideelle Werte und Be­
strebungen der Menschenseele geglaubt zu 
haben, selbst nach Vollkommenheit und 
Gemuetstiefe, nach charakterlicher Festi­
gung gestrebt zu haben. Jedoch waren - 
trotz ihrer guten Vorsaetze und Unbe­
fangenheit mit denen sie an das vielge­
staltige und schwierige Subjekt Mensch 
herangingen und obschon sie den besten 
Willen .hatten, ihren Teil zur Vervoll­
kommnung des Zusammenlebens beizutragen - 
immer wieder Enttaeuschungen ueber den 
Erfolg ihrer Absichten das Resultat. Mit 
dem Ueberschwang und dem Elan dqr Jugend, 
erfuellt von Idealen und dem Glauben, 
dass es nur Schoenes und Gutes gibt, ha­
ben sie sich in das Leben gestuerzt und 
sahen, wo sie Anstaendigkeit, Aufrichtig­
keit, Herzensguete, Idealismus, Freund­
schaft und Hilfsbereitschaft zu finden 
glaubten, Verschlagenheit, Hinterlist,
Iartherzigkeit,-.Egoismus^ Verleugnung und 
ietrug.
Man muss diesen Kameraden den.Um­
stand des Gemeinschaftslebens der letzten 
Tahr'e zugutehalten. KTir alle haben lange 
’eit unseres Lebens .damit verbracht, auf 
ngstem Raum mit sehr vielen Leuten zu- 
'.ammenzuleben und sind auch heute noch 
ruf diese Form des Daseins angewiesen, 
las gab und gibt uns Moeglichkeiten ein 
Intensives .Studium unserer Mitmenschen 
irizustellen. Wir alle haben dabei laengst 
erkannt, wie unausgeglichen und schwankend' 
■’ie Charaktere sind und wie oft unter ei- 
1er glaenzenden Oberflaeche ein stumpfer 
fern vorhanden sein kann. Ein weiterer 
Jmstand fuehrt zu dieser Meinungsbildung: 
ler Zusammenbruch Deutschlands und eines 
Systems, das, wie jeder erkennen muss, 
iuf Luege und Bluff aufgebaut war. Wo 
iele sittliche Werte glaubten, herrsch­
en in Wirklichkeit Terror, Geltungsbe- 
uerfnis und Untermenscheninstinkte.
Aber duerfen wir trotz aller schiech­
en Erfahrungen nur einen Augenblick zoe- 
ern, unsere Bemuehungen fortzusetzen, um 
ur Hebung der wertvollen, positiven 
raefte im Menschen einen geringen Teil 
■eizusteuern? Haben wir nicht gerade auf 
rund des Erkennens der menschlichen 
chwaechen eine Verpflichtung,durch duld- 
ames Beispielgeben die moralischen und 
thisch-sittlichen Prinzipien, nach denen 
ie Menschheit ihr Zusammenleben gestaltet, 
u foerdern und zu vertiefen?
Wir muessen uns freimachen von der Vor­
stellung, alles seinen Gang gehen zu 
lassen, mit der Begruendung, dass die 
Entwickelung der Dinge doch nicht von 
uns kleinen Erdenwuermern abhaengig ist. 
Selbst wo wir keinen Erfolg erkennen 
und messen koennen, duerfen wir uns 
nicht beirren lassen. Genau so gut wie 
.wir es uns zur Aufgabe machen, die Sinn­
losigkeit eines Krieges anzuprangern und 
den Friedenswillen und -wünsch, die Sehn­
sucht der Voelker nach eintraechtiger 
Zusammenarbeit zu propagieren - obschon 
wir wissen, dass es wahrscheinlich un- 
moeglich ist, Kriege zu vermeiden - so 
muessen wir im Kleinen den Wunsch und 
Willen haben, in dem Kreis von Menschen 
zu wirken, in den wir hineingestellt sind.
Lasst uns das Ehrliche, Anstaen- 
dige, Gute und Echte wecken, ’staerken 
und daran glauben.. Betrachten wir unsere 
Mitbuerger vorurteilslos und ohne Miss­
trauen, und lassen wir unsere Fuehlungs- 
nahme mit ihnen in die Tiefe gehen. 
Weg mit dem Stacheldraht, der unsere 
Herzen, Hirne und Seelen umgibtJ Wir 
koennen in unserer zerruetteten Heimat 
nur mit Offenheit und Vertrauen an 
die grossen Aufgaben des Wiederaufbaues 
schreiten und werden sie so leichter 
loesen.
Kurt Sulzbach
ff entliehe Erfolge und ihre Aner- 
/’kennung im weiteren Kreise verfueh- 
ren zur Ueberschaetzung ihrer wahren 
Bedeutung und des persoenlichen Koennens. 
Sie entwickeln die menschliche Schwaeche 
eines hochgezuechteten Selbstbewustseins 
is zur ueberspannten Selbstherrlichkeit, 
ie trueben den klaren Blick fuer die 
•renzen-des Erreichbaren. Dieser Gefahr 
ind nicht nur unterworfen einige wenige 
-.m .hellen'Rampenlicht vor, dem Publikum 
..behende einflussreiche Persoenlichkeiten 
sondern fast jeder Mensch, sobald er sich 
’ur einige Zentimeter aus der allgemeinen- 
•üttelmaessigkeit seiner Umgebung her-
vorhebt .
Veranlassung zu dieser Betrach­
tung gaben mir Gespraeche und Gedanken 
im hiesigen Lager. Sie drehten sich um 
Stellung, Taetigkeit und Qualifikation 
verschiedener Kameraden unter uns. Es 
wurde nicht gesprochen von jenen, die 
treu und redlich Tag fuer Tag ihre Ar­
beit tun, Holz schlagen, Schnee schaufeln 
oder einen sonstigen Posten ausfuellen, 
sonst jedoch niemals hervortreten, son­
dern von jenen, die im Lager von sich 
reden machen, sich zusaetzlich auf 
irgendeinem Gebiete unseres Lagerlebens 
betaetigen, an exponierten Stellungen
' stehen und eine gewisse' Bekanntheit ge­
niessen. Es wurde''von mehr oder .minder 
talentierten Menschen verschiedener In- 
teressenric1 tungeri gesprochen,-die neue 
Saiten an sich entdeckten und mit ihrem 
Sehaffen und Wirken an die Lageroeffent- 
1-ichkoit traten. , ■
Es war von.Malern und, Zeichnern die 
Lede, von Musikern und Schauspielern, 
Lehrern und. Journalisten, Artikelschrei- 
bern, .Vortragskuenstlern und vielen an­
deren. Nicht eingeschlossen .waren die 
Fachleute in unserem Kreise:,- der Studien-
■ ■ at, Mer Doktor der Rechte,' oder der
'■ Vessekorrespondent, Berufsmusiker oder
■ talermeister j sondern nur -die Mehrzahl 
er andern,' die Dilettanten und Laien.
■ ■‘Ihr, Motiv ist die Liebhaberei. Aus 
ihr heraus wagen sie sich an Dinge, mit 
denen sie frueher entweder gar nichts 
uder doch nur etwa - aus Liebhaberei als 
Baien beschaeftigt haben. Ihrem Schaffen • 
~ und "Wirken sind durch die Verhaeltnisse 
und die Möeglichkeiten .im Lager Schran­
ken gesetzt, was uns aber nicht hindert, 
ihre 1Leistungen anzuerkennen und unseren 
Beifall-zu aeussern. Auf vielen Gebieten 
stehen sie ausschliesslich allein, denn
■ ausgebildete Berufskraefte sind nur ganz 
vereinzelt unter uns. Zu einer sachlichen 
Beurteilung und der Abschaetzung des 
wirklichen ’ ertes ihres Koennens jedoch 
fehlt die Vergleichsmoeglichkeit mit
der wirklichen Praxis, dem Leben der 
freien breiten Oeffentlichkeit.
Im Rahmen dessen seien mir zwei 
Beispiele gestattet. Ich denke da an den 
Maler, der,weil er ueber viel Freizeit 
verfuegte, begann, kleine'Skizzen zu 
fertigen, dann sich bald an schwierigere 
Dinge wagte, und schliesslich zur Kroe- 
nung nach eifrigen,ernsten Versuchen 
ein erstes und bald ein zweites Oelge- 
aaelde erschuf. Sie fanden Anklang bei 
ins, und nach nicht so langer Zeit wurden 
ie ersten Kauf geböte. gemacht. '"ie falsch. 
waete es jetzt von'ihm," diesen Erfolg
■ ind'die damit gemachte Anerkennung zu . 
Aiüsberschaetzen, in seeligen.Traeumen
■■■■in Berufsgebaeude zu zimmern, in dem 
ir als'Kunstmaler- Ausstellungen beschickt, 
•"Auszeichnungen, Preise und Ehrungen er-
■ ■haelt, und nicht zuletzt einen guten
; finanziellen Erfolg erzielt. Es ist ein 
• Iraum, aus dem er, wenn nicht ein ganz 
'besonders grosses, ueberragendes Talent 
vorliegt, sehr bald durch die rauhe • 
Wirklichkeit des prosaischen‘Lebens un­
barmherzig-geweckt werden.wird. Ein ■ ' 
Erfolg wuercLe bleiben: Der Raub einer 
Illusion und die Erfahrung, sonst jedoch 
nur die Rechnung ueber eine verlorene 
Zeit eines Lebens, das: kurz und nuech- 
tern dem alter und dem Tode unerbitt­
lich zuschreitet. Einer unter Tausenden 
besitzt vielleicht das Glueck, sich 
zu Groesse und Anerkennung durchzu­
ringen, aber auch nur nach langen, auf­
reibenden Kaempfen mit den materiellen 
Erfordernissen des Lebens.
Das andere Beispiel .entnehme ich 
mehr der eigenen Praxis. Als Spielende 
an einer Laienbuehne, unserm Lagers­
theater, bemuehen wir uns, dem Lager­
leben Abwechselung- zu geben und ver­
suchen mit mehr oder minder gegluecktem 
Erfolg fremde Menschen zu spielen. Die 
Zustimmung und der Dank ,der Zuschauer, 
unserer Lagerkameraden, fuer unsere 
Bemuehungen und Muehen tut sich kund 
im Beifall. Es kommen Versicherungen 
und Kritiken, Komplimente ueber aus­
gezeichnete Leistungen, ueberragende Ta­
lente, hervorragendes Spiel. Es- ist an­
genehm, dergleichen zu hoeren. Es tut dem 
Ohr wohl, staerkt die Eitelkeit,bleibt 
aber doch ohne jede Bedeutung. - Was hier 
gut erscheinen mag, wird draussen- mit 
anderem Masstab gemessen und eine Gegen­
überstellung beider Masstaebe bleibt 
besser vermieden. 1Fuer.de sie dennoch 
erfolgen, so bricht das schoene Traum- 
gebaeude zusammen, die Illusion zerrinnt.,
Und damit waere ich wieder am 
Anfang meiner Betrachtungen gelandet. 
Hueten wir uns davor - populaer ausge- 
drueckt - groessenwahnsinnig zu werden. 
Bescheiden wir uns mit dem, was wir 
wirklich sind.; Laien. "'ir ersparen uns 
damit viele Sorgen, Noete, Enttaeuschungei 
und Kraenkungen.
Wer dennoch glaubt, er sei der eine 
vom Tausend, muss seinen Weg 
gehen. Ihn davon zurueckzuhalten,wird 
verlorene Liebesmuehe sein. Ist er es 
wirklich, wohnt und lebt unter uns 
ein solches Talent, ist er der eine, 
■dann wuenschen wir ihm Hals- und Bein­
bruch. auch er wird sich erst noch in der 
kuenftigen Umgebung behaupten muessen 
und sein Talent unter weit schwereren 
Bedingeungen unter Beweis stellen 
muessen. Wenn er dann auf der Hoehe 
seines Ruhmes zurüeckblickt, dann -wird 
er feststellen muessen, dass sein im 
.‘.Gefangenenlager erzielter Erfolg sehr, 
.sehr leicht, gewesen ist. ' ■■■
■; •' . ■' ''ilfried. Sandtmann
13 ..Februar.
Fuonf volle Stunden nahm die Verlosung der ungeheuren Liste menschlicher Leiden 
durch den russischen Anklagevertreter heute in Anspruch. Millionen von Soldaten der 
Roten Armee, hiess es darin unter anderem, haben durch Nazi-Folterung den Tod 
'gefunden.
Ausserdem unterbreiteten die Russen ein von ihnen erbeutetes Dokument der deutschen 
Flottenleitung, das vom 8.August 1941 datiert ist und aus dem hervorgeht, dass 
Hitler den Plan hatte, sobald nur seine Truppen in Blitzkriegmanier mit Russland.. 
fertiggeworden waren, in raschem Tempo die Tuerkei, Syrien, Iran, Palaestina, 
Aegypten und Gibraltar zu erobern; und dass sich Spanien schon 1941 erboetig. ge- 
macht hat, mit einem Ueberraschungsueberfall auf den Felsen von Gibraltar in den 
Krieg einzutreten.
14. Februar
Der Sowjetanklaeger brachte heute die Ermordung von 10000 polnischen Offizieren im 
Walde von Katyn vor, und er behauptete, die Deutschen haetten versucht durch Er­
pressungen und Bestechungen zivile Zeugen aufzubringen, um den Russen, die Massen­
morde in die Schuhe zu schieben.
Smirnow erklaerte weiter, dass man der Nazijugend Kinder als lebende Zielscheiben 
zur Verfuegung gestellt, und fuer Nazi-Offiziere habe man nackte Frauen zu dem 
selben Zweck beim Pistolenschiessen an den Haaren aufgehaengt.
15. Februar
Def,_russische Hilfsklaeger,Leo N. Smirnow, legte heute Hans Frank, dem ehemaligen 
Generalgouverneur von Polen, Alfred Rosenberg; dem ehemaligen Kommissar der Besetz­
ten Ostgebiete und Feldmarschal Wilhelm Keitel die Verantwortung fuer die Ermordung 
vpn Millionen von Russen, Polen, Jugoslaven und Tschechen zur Last.
16. Februar
Der britische Anklaeger, Sir David Maxwell Fyfe, machte heute dem Tribunal den An­
trag, den Prozess um zwei wochen zu vertagen.
18Februar
Grosses Grauen herrschte heute im Nuernberger Gerichtssaal, als der russische An­
klaeger fotografische Beweise, fuer die Barbarei der Nazis brachte. Die Bilder stamm­
ten von Amateurfotografen unter den deutschen Soldaten, die diese unter Verletzung 
einer Verordnung Heinrich Himmlers aufgenommen und sie spaeter den Russen ueber- 
goben hatten
Auf einigen dieser Momentaufnahmen waren russische Maenner und Frauen zu sehen,
wie sie am Rande der Graeber knieten, die sie selbst gegraben hatten, v/aehrend ihre 
Moerder ihnen die Pistolen in den Nacken drueckten. Deutsche Soldaten im Hinter­
grund fanden das Schauspiel offensichtlich amuesant, :
Besonders grauenvoll war es, als die Sowjetanklaeger das Bild eines Haufens mensch­
licher Schaedel auf die Leinwand projizierten - graessliche Trophaeen von Opfern, 
die von Nazis in einem Lager in Russland hingeschlachtet worden waren.
Dann brachte er noch weitere Beweise wie die Nazis miteinander im Erfinden von 
Methoden zur Toetung von Kindern gewetteifert haben»
20, Februar.
Der russische Anklaeger erklaerte heute vor dem Tribunal, dass Hitler am Tage des 
Cinfalls in die Tschecho-Slowakei im Auto nach Prag gerast sei, persoenlich ein 
lalbes Dutzend wertvoller Wandteppiche gestohlen habe und am naechsten Morgen mit 
-einer Beute wieder abgefahren sei» Die Russen fuegten hinzu, Reichsmarschall 
lermann Goering habe im Jahre 1942 rundheraus erklaert, er werde Europa pluendern, 
■ie es noch niemals geschehen sei, und jede Ruecksicht auf die anderen Voelker 
■olle verschwinden.
21. Februar
i.Y.  Raginsky, der russische Anklagevertreter, unterbreitete heute weiteres Beweis- 
a.terial'und zeigte damit, wie die Nazis im besetzten Polen gegen die Kirchen vor- 
e-angen sind. Zu diesem Zweck legte er einen Brief vor, den der polnische Kardinal 
Ilond an Papst PjüS XII geschrieben hatte.
En dem. Brief heisst es unter anderem:"Kloester sind methodisch unterdrueckt worden, 
ihre Gebaeude und ihre Institute sind von der Nazipartei oder dem deutschen Heer 
besetzt worden. Alles Eigentum der lirche wurde von ihnen mit Beschlag belegt.
23. Februar
Hermann Goering und Joachim von Ribbentrop stellten heute durch ihre Anwaelte den 
Antrag, dass 54- Personen, darunter auch der fruehere britische Premier Finston 
Churchill und der fruehere franzoesische Premier Daladier vorgeladen werden sollen, 
um zu bezeugen, dass die Fuehrer der Nazis den Krieg zu verhueten suchten.
Sollte der Antrag bewilligt werden, was nicht gerade wahrscheinlich ist, dann werden 
fruehere Auslandsminister der Alliierten, Botschafter, hohe Militaers und sogar 
fruehere Geschaeftspartner Ribbentrops vorgeladen werden.
Es'ist zu erwarten, dass Goerings'Anwalt in etwa 10 Tagen mit der Verteidigung 
beginnen soll.
25. Februar
7.Ribbentrops Anwalt erklaerte heute,Wiston Churchills Behauptung vor dem Kriege, 
England werde eine Koalition von Laendern zusammenbringen, um. Deutschland zu ver- 
ichten,sollte es wieder zu stark werden, mag Hitler Grund gegeben haben, Deutsch- 
ieder aufzuruesten. Der stellvertretende britische Hauptanklaeger, Maxwell Fyfe,
'•ab daraufhin zur Antwort, dass Churchill keinen amtlichen Posten in England be- 
leidete, als Ribbentrop Botschafter in London war.
eneralfeldmarschall Filhelm Keitel ersuchte heute, dass Hermann Goering und acht 
ndere seiner Mitangeklagten fuer ihn aussagen. Er sagte ferner, dass man den Neffen 
hurchills, Giles Romilly, als Zeugen vernehmen soll, um auszusagen, dass die 
riegsgefangehen in Deutschland gut behandelt worden sind,
■6. Februar
■ie Russen legten heute dem Tribunal einen englischen Bericht vor, in dem Hermann 
ioering, Wilhelm Keitel und Ernst Kaltenbrunner beschuldigt werden, die Hinrichtung 
ron 50 Fliegern der; britischen Luftwaffe.gebilligt zu haben. Die 50 englischen 
''Heger waren aus einem deutschen Kriegsgefangenenlager entflohen und wieder ein- 
Tefangen.
(Dieser Auszug ist dem"Spiegel" Lager Edwards entnommen,)
In der P.W.Post vom 16.2.war ein Brief von mir veroeffentlieht, in dem ich 2 
Sachen scharf angriff:
1. ) die schwarz-weiss-rote Untermalung im Aushangkasten und
2, ) das Tragen des Nazihoheitsabzeichens an Uniform und Muetze. 
.Erfreulicherweise-konnte ich allgemein feststellen(insbesonders in meiner Ba-
.racke),dass jene Worte fruchtbar gewirkt hatten, Haeufirer sieht man jetzt nur 
'noch die schwarz-weiss-rote Kokarde an der Muetze. Vielleicht soll dies der 
Ersatz fuer den Vogel sein! Vielleicht aber auch nur,weil die drei Grundfarben 
harmonisch Zusammenwirken. Ich weiss es wirklich nicht.Jene Treuglaeubigen 
moechte ich nochmals auf meinen Leserbrief hinweisen.
Die letzte Ausgabe der P,W,~Post enthaelt eine Antwort auf den ersten Punkt 
meines Briefes. Eine Antwort auf den zweiten Teil interessierte den Schreiber 
anscheinend nicht. Voller "Grosszuegigkeit" verzichtete er darauf,
Ausgehend von einem Lob fuer das amerikanische Volk preist er dessen gesell­
schaftliche und politische Geduld und Grosszuegigkeit und versucht dann deutsche 
Charaktereigenschaften schlechtzumachen. Ausgerechnet als Verteidiger der Schwarz­
weiss-roten? Er sprach von deutscher kleinbuergerlicher Engstirnigkeit,politi­
scher Tueftelei,die zu Unduldsamkeit und Denunziantentum fuehren wuerde.Diese 
Periode des diktatorischen Schreckensregimes ist, Gott sei Dank, vorueber.In ihr 
wurde das Denunziantentum und andere schlechte Eigenschaften nicht nur geboren 
sondern kuenstlich .gezuechtet, Jener Schreiber scheint sich noch wenig mit den 
Grundlagen einer Demokratie befasst zu haben, sonst muesste er wissen,dass 
.Demokratie nichts anderes als Diskussion, d»h.freie Meinung, ist. Man braucht 
nicht geistig besonders hochstehend zu tun, um zu begreifen, dass es dort, wo 
freie Meinung herrscht,auch kein Denunziantentum geben kann. Ich brauchte nicht 
erst nach Amerika zu kommen, ün noine politische Auffassung zu bilden, Ich hatte 
sie schon lange vorher.Ich freue mich nach Hause zu kommen und werde dort Maen­
ner finden, die mir die Hand reichen, und mir das bestaetigen werden,was ich 
mit ihnen diskutiert habe.
Es eruebrigt sich, die Hand aufs Herz zulegen, um die schwarzen, weissen 
und. roten Grundfarben zu belassen. Das egwaehnte Buecherbrett,das so schoen in 
den harmonischen Farben zusammengestellt. ist, kann auch bleiten.Unsere Aufgabe 
wird es aber sein,derartige Untermalungen,hinter denen sich eine politische Ab­
sicht verstecken kann, zu unterbinden oder zu verhindern. Die Erfahrung hat uns 
gelehrt, dass eine .Demokratie - insbesondere unsere frvehere deutsche - auf Grund 
ihrer Grosszuegigkeit zugrunde gehen ' ann. Darum wollen wir jetzt wachsam sein, 
damit uns nicht wieder das Recht auf Freiheit aus der Hand gerissen werden kann.
Geistige Nichtskoenner, 180^-ige usw,usw,,das sind alles abgedroschene, 
nationalsozialistische Schlagwoerter, die mich nicht beruehren, treffen oder 
verletzen koennen. Solche worte haben bei demokratisch-gesinnten Menschen nichts 
verloren.Bescheidenheit sei unsere Zierde, Dabei ist es mir ganz gleichgueltig, 
ob ich bei den Amerikanern in den Ruf der Laecherlichkeit komme oder nicht. Ich 
habe keine Veranlassung, mich bei ihnen in ein gutes Licht zu stellen,Moegen es 
andere,wenn sie es noetig haben, tun.Mein Gewissen,mein Tun und mein Handeln 
sind rein genug, um meinen Weg auch ohne Amerikaner zu gehen.
Emil Theisinger,
Der Artikel:"Revolution im Malkasten" veranlasst ?ich, auf die Art eines ehemali­
gen Schriftleiters nach "Goebbelschen gruenen Heften" hin'zuweisen. Der ganze 
Artikel atmet in nazistischen Schlagworten und in nazistischer heirtueckischer 
Propaganda.Das geistige Niveau wird aber nur durch ein paar Fremdworte heraus­
gekehrt, die nur etwas vortaeuschen sollen.Ich glaube nicht, dass sie ausreichen, 
um ein geistiges Freischwimmerzeugnis zu erhalten.Der Schreiber wuerde. sonst 
nicht die "Eselei'.' (Verwendung nationaler Embleme auf einem Theaternlakat") ver­
teidigen.Darum handelt es sich doch ohne Zweifel bei seinem Geschreibsel.Besonders 
interessant wird die Sache, wenn an darauf achtet,dass"er fuer eine kleine*  
Gruppe schreibt..Was ist das fuer eine Gruppe? Ist es noch die alte oder schon 
eine neue "Herr liche Eev/egung"? Habt ihr denn noch immer nicht die Nase voll? 
Ihr koennt doch frei eure Meinung aeussern! Klaert mich mal ein bisschen aufl 
Ich moechte auch helfen, ein neues Deutschland errichten.'
Rudolf Friedrich.
Ich danke dem Schreiber des Artikels "Revolution im Malkasten" dafuer,dass er 
mich ueber den Wert der freien Presse aufgeklaert 7at.Sein Artikel hat mir ge­
zeigt, wer die"Nationalisten" sind. Ich hatte immer gedacht,sie seien eine 
Sorte buerrerlich-nationaler und demokratischer Menschen. Ein zufaellig gehoer-' 
tes Gespraech hat mir aber gezeigt,dass sic alles andere als demokratisch ge­
sinnt sind. Wie koennten sonst Leser auf die Worte •kommen:" Der Nolte bat es den 
Demokraten aber gezeigt,dass wir auch noch da sind!" Herr Nolte, Sie geistiger 
Schwimmer, war das ihre Absicht? Bekaempfen Sie chronisches Misstrauen, so viel 
Sie wollen, ich weiss jetzt, dass ich -dazu verpflichtet bin!
Karl Dreiling.
Die Staaten vereinigen die Menschen, damit durch 
diese und.in dieser Vereinigung jeder einzelne 'Mensch 
seinen Teil von Glueckseligkeit desto besser und sicherer 
geniessen koenne. Das Totale der einzelnen Glueckselig­
keit aller Glieder ist die .Glueckseligkeit "des Staates. 
Aussor dieser gibt es keine*'«Jede  andere Glueckseligkeit 
des Staates, bei welcher auch noch so wenig einzelne 
Glieder leiden- muessen, ist Bemaentelung der Tyrannei.
•
G.E.Lessing.
* * * .
Der Artikel:"Revolution im Malkasten" zeigt Air schon wieder die Anfaenge von 
kleinen Gedafikenrevolutioenchen, wie sic Hitlers "unblutiger Revolution" voran- 
gingen* bei der sich dann der Hauptblutsturz erst verspaetet einstellte.dafuer 
geschah das aber in einem Masse,dass sich Deutschland davon vielleicht nie 
wieder erholen' wird.
Gegen schwarze, weisse und rote Farben im Malkasten und bei Buechereinbaenden 
wird wohl auch kaum ein "geistiger Nichtschwimmer" eVas einzuwenden haben und 
auch nichts gegen Unterstreichungen in schwarz und rot - sehr viel aber gegen die 
"harmonischen" Unterstreichungen,wenn sie so eine Art von Schaerpe bilden, wie 
damals auf dem Plakat, um Heimkehrern die letzte Ermunterung mit auf den ?reg 
zu geben. Mit Schaerpen und Schleif cho<n faengt es an, und mit Parademarsch hoert 
der Anfang auf.
Der Schreiber bemerkt ganz richtig:. "Darum:Mehr Grosszuegigkeit,wo es ange­
bracht ist!" Ja, mein Herr, das denke ich auch,Nur Vorsicht damit in der Politik!
Unsere Lehrmeisterin dafuer soll die Vergangenheit Deutschlands der letzten 25 
Jahre sein. Der Weimarer Staat, fuer den Buer er ein freier unter den Freiesten, 
war grosszuepigT.und seine Buerger buessten ihr Kostbarstes ein: Ihre Freiheit, 
Sollte das den "geistigen Schwimmern" noch nicht aufgefallen sein?
Max Kuegler,
Es ist besser mit "erschreckender,geistiger Kleinbuergerlichkeit" Recht und 
Freiheit zu bewahren, als mit "mehr Grosszuegigkeit" in ein neues 1000-jaehriges 
Reich zu schlittern,
Heinz Tonn.
Ich koennte mir sehr wohl vorstellen,dass der Kamerad Theisinger bei der 
Abfassung des Leserbriefes von folgende Standpunkt ausging:Es geht nicht ah, 
dass wir Gegnern der Demokratie die■demokratischen Freiheiten une inpe s chrac nkt 
gewaehren, ihnen gegenüeber unbedingte Toleranz’ueben, die dann ausgenutzt bezw. 
missbraucht werden, um zu gegebener Zeit eine demokratie-feindliche Regierungs­
form in den Sattel zu veben. Mithin "Vorsicht'1, Ein gebranntes Kind scheut das 
Feuer,
Wenn dann der Schreiber den Vorwurf des ’Tueftelns" auf sich zieht,so haben 
die,die diesen Vorwurf erheben, den Schreiber nicht rerötenden oder vielleicht 
auch nicht verstehn wollen .Mir-soneint ledigij.cn . ein aus '■erantwortungsbev/usst- 
sein und Erfahrung geborene Vorsicht die Ursache zum Leserbrief d'es Kameraden 
Theisingar gewesen zu sein.
Paul Bielefeld
Anders war die Jagdausuebung vor der Erfindung des Schiesspulvers.Kraft 
stand gegen Kraft, Und der Menschenverstand gegen den fein-ausgepraegten 
Instinkt des Wildes. Alles in allem: Die Chancen waren auf beiden Seiten gerecht 
verteilt.
Die Erfindung des Schiesspulvers brachte den Jaegern einen gewaltigen Vor­
sprung. Sie machte aber aus manchem Weidmann alten Schrot und Korns einen er- 
baermlichen Schiesser. Doch gab es noch bis in die Anfaenge unseres Jahrhunderts 
hinein Jaeger, die in wirklich vorbildlicher Weise die Jagd ausuebten. Ich er­
innere mich da eines alten Gruenrockes aus dem Sauerlande, der in seinem Jr oger­
ieben 86 Sauen mit blanker Waffe abnickte. Diese Jagd ging etwa so vor sich: 
Es wurden zwei Arten von Hunden verwandt: Die Saufinder und Saupacker, Erstere 
arbeiteten die Faehrte des Wildes aus, waehrend die besonders starken und kraef- 
tigen Packer das gestellte wild fassten, .vornehmlich an den Tellern , Vordcr- 
laeufen oder am Puerzel, um es niederzuziehen, Im gegebenen Augenblick warf sich 
dann der Jaeger -nur mit einer Saufeder bewaffnet- in das Knaeuel kaempfendor 
Tiere, um das sich heldenhaft wehrende Stueck Schwarzwild abzunicken.Es bedarf 
dies grosser Geschicklichkeit, Oft geschah es, dass ein hauender Keiler den 
Jaeger schwor verletzte, oder einen Saupacker in die ewigen Jagdgruendo befoer- 
derte. Diese Jagdart kann man nicht mit den englischen Parforcejagden verglei­
chen, die mit einer Meute von mehr als dreissig Hunden, mit schnellen Pferden, 
Bratenroecken, Plastrons, und Zylindern abgehalten wurden. Das hat mit unserer 
Jagd nichts gemein, es sind nervenkitzelnde gesellschaftliche Veranstaltungen. 
Aber auch in Deutschland gab es Jagdarten,bei deren Anblick Diana gerechten 
Zorn gehabt haben wird.So denke ich an die Saujagden der fuerstlichen Hoheiten, 
Wenn man heute durch den Teutoburger Wald geht,findet man noch allehthalben die 
sogenannten "Saufaenge",das sind hohe Pslisadenzaeune von etwa 5 m im Geviert, 
Der alte Wirt in der Naehe des Kreuzkruges erzaehlte mir,dass noch nach der 
Jahrhundertwende Schwarzwild darin gefangen wurde, um es in den fuerstlichen 
Park nach Detmold zu bringen.In kleinen Kapfigen, in denen sich die Sauen fuerch- 
terlich gebaerdeten, wurden sie auf Pferdefuhrwerken den stundenlangen Weg zum 
Bestimmungsort gefahren,Hier wurden sie dann mit zerschundener Schwarte und aus 
vielen ^unden schweissend abgeliefert.Einige Tage darauf hielt seine Durchlaucht 
dann die grosse Sau"jagd" ab. Die hochwohlgeborenen Schuetzen erhielten ihre 
Staende an den kucnstliehen Oeffnungen des Zaunes, durch die dann die armen . 
Schwarzkittel von innen getrieben wurden. Konnte man so etw;?s Jagd nennen? 
Aohnelt das nicht viel mehr einem ifesscnschweineschlachten, odor konnte man es 
"Jagd" nennen, wenn in juengster Zeit die sogenannten "hohen Herren" ihren Hirsch 
schiessen wollten,der zur bestimmten Zeit mit mindestens sechzehn Enden und 
achtzehn Pfund Geweihgewicht auf einem vom Foerster angegebenen Kleeschlag wie 
am Faden gezogen herauskommen musste? Aonderte sich etwas in diesem Jagd-"pro- 
gramr",dann fiel der arme Forstbeamte in Ungnade rueckwirkend bis zur Steinzeit 
Solche Schiesser verdienen nicht den gruenen Bruch und jeder wahre Vertreter der 
gruenen Gilde verachtet sie. Jaeger sein heisst Naturfreund und Heger sein.Heute 
gilt diese Forderung mehr denn je,wo Waffen mit hoechsten Schussleistungen ver­
wendet wer den. Was waere die Natur ohne das belebende Wild. .Wo wollten wir aber 
hinkommen,?renn wir in Deutschland jagen wollten,wie es hier die unvergleichbar 
riesigen Reviere gestatten! Es ist ohne Zweifel ein verlockendes Angebot,im 
Staate Maine fuer $ 1.50 das ganze Jahr hindurch ohne grenzliche Einschiaen- 
kungen jagen zu koennen. Bei unserer Bevoclkerungsdichfe auf engstem Raum wuerde 
aber in kuerzester Zeit nicht ljiehr ein Schwanz im Revier sein.Es waere dann 
auch demjenigen,der nur dos Klumpen Fleisches wegen J.ueger geworden ist, nicht 
mehr gedient,Aber fuer alle Zeit muessten wir auf den schoensten Anblick in der 
Natur verzichten. Wer moechte das? - Otto Gemmeke -
